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In dem Vortrage über «Die großen Eingeweihten» vor vierzehn 

Tagen gestattete ich mir, darauf hinzuweisen, dass die großen 

Eingeweihten im wesentlichen die Träger der Zukunftsideale 

der Menschheit seien und dass ihre Kraft, ihre Wirkungsweise 

darin besteht, dass sie dasjenige, was für die ganze übrige 

Menschheit erst in der Zukunft offenbar wird, als ihr Geheimnis 

in sich bergen, als ihr Mysterium in sich aufgenommen haben 

und in der ihnen geeignet erscheinenden Weise in die Ideale 

der Menschheit hineinlegen. So dass wir in dem, was wir den 

Idealismus der Menschheit, die Zukunftsideale unseres Ge-

schlechtes nennen, zumeist Ausprägungen dessen haben, was 

bei den großen Eingeweihten aus der Tiefe der Erkenntnis der 

großen geistigen Weltgesetze hervorgeht. Und ich sprach es da-

zumal aus, dass die theosophischen Ideale, die aus den Meistern 

hervorgehen, sich unterscheiden von dem, was man selbst im 

Leben Ideale nennt, dass sie aus einer wirklichen Erkenntnis der 

Naturgesetze hervorgehen und nicht etwa aus Empfindungen 

wie: so sollte es sein, so ist es richtig und so weiter. Ich habe 

damals darauf hingewiesen, dass das nicht Prophetie im schlech-

ten Sinne des Wortes ist. Es ist eine Art von Hinweisung auf die 

Zukunft, wie wir sie auch in den Naturwissenschaften haben. So 

wie wir aus der Erkenntnis der stofflichen Gesetze von Wasser-

stoff und Sauerstoff genau wissen, dass sie sich unter gewissen 

Bedingungen verbinden und dann Wasser geben, so ist es auch 

mit den geistigen Gesetzen, so dass wir sagen können, welches 

die Ideale der menschlichen Zukunft sein werden. Das Entwi-

ckelungsgesetz führt den Menschen hinein in die Zukunft. In 

bewusster Weise muss der Eingeweihte das, was er für die Zu-

kunft will, aus der Erkenntnis der großen Weltgesetze heraus-

holen. Das war der eine schon vor vierzehn Tagen gegebene 
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Hinweis auf unseren heutigen Vortrag. Der andere Hinweis war 

der, den ich vor acht Tagen in dem Vortrage über «Ibsens Geis-

tesart» gemacht habe, wo gezeigt wurde, wie Ibsen in so scharfer 

und großartiger Weise auf die Ausgestaltung der Persönlichkeit 

in unserer Zeit hinweist und wie er gerade dadurch, dass er das, 

was in unserer Zeit sich so ausgeprägt hat, bedeutungsvoll cha-

rakterisiert, hinweist auf etwas Höheres, das über die Persön-

lichkeit hinausgeht, was wir in der theosophischen Weltan-

schauung Individualität nennen.  

Wir stehen wirklich heute an einem Wendepunkte. Die großen 

Erfolge der Naturforschung haben uns gezeigt, wie auf der einen 

Seite die materialistische Anschauung die höchsten Früchte ge-

bracht hat, wie der Darwinismus und der Materialismus in un-

sere Zeit hineinragen und wir ihnen einen großen Kulturfort-

schritt zu verdanken haben; dass sich aber andererseits auch 

Ströme geltend machen, die die Zukunft vorbereiten. Neue Ide-

ale tauchen auf gerade in den hervorragendsten Geistern. Diese 

Geister, die auf eine ferne Zukunft hindeuten, sind zwar nicht 

die sogenannten praktischen Geister, aber die Weltgeschichte 

geht auch anders, als die Praktiker sich es vorstellen. Auf eine 

Säule des Idealismus, auf Tolstoi habe ich schon früher hinge-

wiesen. Heute möchte ich aber noch auf einen westlichen Geist 

hinweisen, auf Keely, den großen Mechaniker, der uns, wenn er 

auch heute mit seiner mechanischen Idee noch keine praktische 

bringen konnte, aber doch weiterführen wird. Damit sind Fra-

gen verbunden, die dem Materialisten phantastisch vorkommen. 

Aber wir wollen doch zu gleicher Zeit einen Idealismus ken-

nenlernen, der anderer Art ist als der, den man gewöhnlich im 

Alltagsleben kennt. Es ist derselbe, der früher in den Mysterien 

gelebt hat. Bis zur Begründung der Theosophischen Gesellschaft 

im Jahre 1875 lebte das, was wir heute in populären Vorträgen 

verbreiten, in den sogenannten Geheimschulen. Ich habe schon 

öfter auf die Rosenkreuzer hingewiesen; auch darauf, dass man 

über die eigentlichen Geheimnisse der Rosenkreuzer auf gelehr-

tem Wege nichts finden kann. Goethe stand selbst mit den Ro-

senkreuzern in Verbindung; in dem Gedicht «Die Geheimnisse» 
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hat er dies klar zum Ausdruck gebracht. Das alles haben wir den 

verflossenen Vorträgen entnommen.  

Heute wollen wir uns mit denjenigen großen Weltgesetzen be-

schäftigen, die in den Mysterien als die Weltgesetze der Zukunft 

verkündigt worden sind, als diejenigen Weltgesetze, nach denen 

sich der Mensch zu richten hat, wenn er nicht im Dunkel hin-

eintappen will in die Zukunft, sondern dass er - so wie der Na-

turforscher, der ins Laboratorium geht, weiß, dass wenn er ge-

wisse Stoffe mischt und verbindet, er gewisse Resultate erhalten 

wird - sich bewusst ist, diesen oder jenen Ereignissen in der Zu-

kunft entgegenzugehen. Das, in populärer Weise auseinanderge-

setzt, kann erst seit dem Jahre 1875, seit der Begründung der 

Theosophischen Gesellschaft, gehört werden. Daher kann es uns 

nicht erstaunen, dass das, was heute wissenschaftliche Literatur 

ist, noch nichts birgt von diesen Idealen der Zukunft.  

Nun könnte die Frage entstehen, und es ist oftmals diese Frage 

gestellt worden: Sind es überhaupt die weitabgewandten Idealis-

ten, welche scheinbar von aller Praxis entfernt sind, die zu-

nächst in ihren Köpfen die Gedanken der Zukunft ausspinnen, 

welche das Leben tragen? Können es diese sein? Muss das Leben 

nicht aus der Praxis herausgeboren werden? Sie spinnen doch 

nur Gedanken aus, sie sind Phantasten, und wollen die Zukunft 

gebären? Nur derjenige, der weiß, wie man die Dinge des All-

tags handhabt, kann eingreifen, und dem kommt es zu, einzu-

greifen in das praktische Leben. Lassen Sie mich als kleines In-

termezzo Beispiele über den Praktiker und den Idealisten her-

ausgreifen und zeigen, dass es bei den großen und wahren Fort-

schritten nicht die Praktiker sind, sondern dass es die Theoreti-

ker waren, die aus der Fülle der Ideen heraus schafften, und die 

auch im alltäglichen Leben die Zukunft herbeigeführt haben. 

Nehmen Sie die Entdeckungen des 19. Jahrhunderts. Nichts 

können wir heute finden, was uns nicht auf Schritt und Tritt 

erinnert an die Dampfkraft, an den Telegraphen, an das Tele-

phon, an das Postwesen, an die Eisenbahn und so weiter. Aber 

schon die Eisenbahn hat kein Praktiker erfunden. Und wie ha-
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ben sich die Praktiker dazu gestellt? Ein Beispiel dafür: Als in 

Deutschland die ersten Eisenbahnen gebaut werden sollten, als 

die Eisenbahn von Berlin nach Potsdam geführt werden sollte, 

da machte dies dem preußischen Generalpostmeister von Nagler 

sehr viel Kopfzerbrechen. Er sagte: Ich lasse jetzt schon täglich 

sechs bis sieben Postwagen nach Potsdam gehen, die nicht ein-

mal vollständig besetzt sind. Statt dass sie da eine Eisenbahn 

bauen, sollten sie lieber das Geld zum Fenster hinauswerfen. - 

Und das Votum des bayrischen Ärztekollegiums, das über die 

sanitäre Wirkung der Eisenbahn gefragt wurde, war ungefähr 

so: Man sollte keine Eisenbahnen bauen, denn die Menschen 

könnten sich dadurch schwere Schädigungen zufügen. Wenn 

man sie aber trotzdem baute, so sollte man wenigstens zu beiden 

Seiten Bretterwände aufrichten, damit die, welche vorbeigehen, 

durch den Anblick der schnellen Züge nicht schwindlig wer-

den. Das war im Jahre 1830. Nehmen Sie ferner das Pfennigpor-

to. Rowland Hill, ein Privatmann in England, hat zuerst diese 

Idee gehabt, nicht ein Praktiker des Postwesens. Als im Parla-

ment in London dieser Vorschlag verhandelt werden sollte, da 

wandte der oberste Postbeamte ein, dass die Postgebäude bei der 

zunehmenden Briefabfertigung zu klein werden würden, und 

man musste dem Praktiker antworten, dass die Postgebäude sich 

nach dem Verkehr zu richten haben, und nicht umgekehrt der 

Verkehr nach den Postgebäuden. Das Telephon ist auch keine 

Erfindung eines Praktikers. Es wurde erfunden von dem Lehrer 

Philipp Reis in Frankfurt am Main. Dann ist es weiter ausgestal-

tet worden von dem Taubstummenlehrer Graham Bell. Es wur-

de ausgesprochen von Theoretikern erfunden. So war es auch 

mit dem Telegraphen. Erfunden wurde er von zwei Gelehrten, 

von Gauß und Weber in Göttingen.  

An einigen großen Beispielen habe ich zeigen wollen, dass es 

niemals die Praktiker sind, welche den wirklichen Fortschritt 

der Menschheit bringen. Die Praktiker haben kein Urteil über 

das, was der Zukunft gehört. Sie sind die eigentlichen Konserva-

tiven, die jedem Gedanken, der in die Zukunft geht, alle mögli-

chen Hemmnisse entgegensetzen. Es ist eine gewisse Betonung 
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ihres ausschließlichen Könnens und ihres Autoritätsgefühls so 

leicht bei den Praktikern herauszufühlen.  

Das ist vorausgeschickt worden, um zu zeigen, dass die Ideale 

nicht aus dem Praktischen hervorgehen, sondern getragen sind 

von denen, welche erfüllt sind von einer höheren geistigen 

Wirklichkeit. Doch, dies war nur ein Intermezzo.  

Nun erinnern Sie sich an den Vortrag über den «Ursprung des 

Menschen», wo wir als Theosophen der Menschheit einen sehr 

frühen Ursprung zugeschrieben haben. Wir suchen diesen Ur-

sprung viel weiter zurück, als uns selbst die naturwissenschaftli-

chen Dokumente führen können. Mag es phantastisch erschei-

nen, dass diese Abstammung bis zur Spaltung der Erde von der 

Sonne und dem Mond zurückverfolgt wurde: der, welcher sich 

vertieft in die Methode, welche die Theosophie an die Hand 

gibt, wird finden, dass das keine phantastischen Ideen sind, son-

dern greifbare Wirklichkeiten wie die Tische und Stühle in die-

sem Raum. Wer sich so hineinvertieft in die Gesetze der Ver-

gangenheit und zugleich den Blick schärft an der geistigen Ent-

wickelung, der kann aus der Erkenntnis der Vergangenheit die 

Gesetze kennenlernen, die weder der Vergangenheit, noch der 

Gegenwart, noch der Zukunft, sondern der Allzeit angehören. 

Hat man es so weit gebracht, dass man die Einweihung bis zu 

dem Grade, den ich in dem Vortrage über die großen Einge-

weihten charakterisiert habe, erlangt hat, dann liegen vor dem 

geistigen Blick die Weltgesetze offen da, Weltgesetze, nach de-

nen sich die Entwickelung vollzieht, welche allerdings des 

Menschen bedürfen, um realisiert zu werden. Genauso wie der 

Chemiker die Stoffe erst mischen muss, um die Naturgesetze 

spielen zu lassen, so muss auch der Mensch die Stoffe mischen, 

um die großen Weltgesetze zum Durchbruch zu bringen. Fu-

ßend auf der Grundlage solcher Weltgesetze, soll uns heute 

zweierlei beschäftigen: Die ferne Zukunft, auf die wir hinbli-

cken, so dass wir nicht haften bleiben an den paar Jahrtausen-

den, die wir geschichtlich überblicken können - und eine kurze 
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Spanne Zeit, wenn wir mit dem Alltagsblick in die Zukunft hin-

einschauen. 

 

Wir wollen in die fernere Zukunft hineinschauen, wie wir in 

die ferne Vergangenheit hineingeschaut haben. Wir wollen 

auch unsere Aufgabe in der Zukunft vom theosophischen Ge-

sichtspunkte aus begreifen. Wir haben gesehen, dass unserer 

Gegenwartsmenschheit eine andere vorangegangen ist. Wir sind 

zurückgegangen auf die älteren Rassen, welche gelebt haben un-

ter anderen Lebensverhältnissen und mit anderen Fähigkeiten. 

Die Aufgabe unserer Rasse ist es, den kombinierenden Verstand 

auszubilden. Während wir das logische Denken haben, das 

Rechnen und Zählen, das, was uns befähigt, die Gesetze der äu-

ßeren physischen Natur kennenzulernen und es im Dienste der 

Technik und Industrie zu verwenden, war es bei der atlanti-

schen Rasse wesentlich anders. Die Grundkraft dieser Rasse war 

das Gedächtnis. Der Mensch von heute kann sich kaum mehr 

eine Vorstellung davon machen, welche Ausdehnung das Ge-

dächtnis bei den Atlantiern gehabt hat. Rechnen konnten sie 

nur wenig. Alles beruhte auf dem Zusammenhang, den sie sich 

aus dem Gedächtnis heraus bildeten. Zum Beispiel drei mal sie-

ben wussten sie aus dem Gedächtnis, nicht aber konnten sie es 

errechnen. Sie kannten kein Einmaleins. Eine andere Kraft, 

welche bei ihnen ausgebildet war, die aber noch schwieriger zu 

verstehen ist, war die, dass sie auf die Lebenskraft selbst einen 

gewissen Einfluss hatten. Durch eine besondere Ausbildung der 

Willenskraft konnten sie auf das Lebendige einen unmittelbaren 

Einfluss gewinnen, so zum Beispiel auf das Wachstum einer 

Pflanze. - Wenn wir noch weiter zurückgehen, dann kommen 

wir zu einem Kontinente, den wir Lemurien nennen. Die Na-

turwissenschaft gibt diesen Kontinent, der etwa an der Stelle des 

heutigen Indischen Ozeans lag, zu, obwohl sie als Bevölkerung 

auf demselben nicht Menschen annimmt, sondern niedere Säu-

getiere.  
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Wir kommen jetzt zu ganz anderen Entwickelungsstufen. Wer 

vor einigen Wochen den Vortrag über die Erdenentwickelung 

mitverfolgt hat, wird wissen, dass wir zu einer Periode kommen, 

wo der Mensch noch zweigeschlechtlich war, wo das einzelne 

Wesen männlich und weiblich zugleich war. In Mythen und 

Sagen ist diese ursprüngliche Zweigeschlechtlichkeit dem Be-

wusstsein der Völker noch erhalten geblieben. Die Griechen 

haben dem Zeus ursprünglich eine Zweigeschlechtlichkeit zu-

geschrieben. Man sagte, er sei ein schöner Mann und zugleich 

eine schöne Maid. In den Mysterien der Griechen spielte der 

zweigeschlechtliche Mensch noch eine große Rolle; er wurde 

als eine Einheit des Menschen hingestellt. Aus diesem ist erst, 

durch den Prozess, den ich damals geschildert habe, der einge-

schlechtliche Mensch entstanden. Nun verfolgen wir den Pro-

zess weiter, wie er sich dem Seher in den Welten, die einen 

Einblick gewähren in diese Dinge, darstellt; also dem, der durch 

die angedeuteten, ein anderes Mal weiter auszuführenden Mit-

tel der praktischen Mystik sich ergibt.  

Wenn wir den Menschen so weiter verfolgen, dann sehen wir, 

dass er jetzt nur bewusst das wieder durchmacht, was er unbe-

wusst in früheren Zeiträumen bereits absolviert hat. Wir treffen 

den damaligen Menschen so, dass seine äußere materielle Hülle 

dünn ist. Die Erde war damals noch in einem hohen Tempera-

turzustande. Der Mensch hatte noch eine dünne Hülle. Die 

Stoffe gingen nur so aus und ein, es war wie eine Art Ein- und 

Ausatmen. So lebte der Mensch, ohne dass die Wahrnehmungen 

durch die Sinne zogen; als eine Art auf und ab wogender Bilder, 

wie beim Träumer, zogen die Sinneseindrücke an ihm vorüber. 

Wenn ein solcher Mensch, der im wesentlichen ein Seelen-

mensch war, träumerisch, hellsehend einem Gegenstand oder 

Wesen sich näherte, so konnte er nicht mit den Augen diesen 

Gegenstand oder dieses Wesen wahrnehmen, er konnte sie 

nicht mit dem Gerüche riechen, sondern er näherte sich dem 

Wesen, und es war durch eine Kraft, die ich heute nicht weiter 

beschreiben kann, dass in ihm ein Traumbild aufgestiegen ist. 

Eine Welt in seiner Seele antwortete auf das, was draußen vor-
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ging. Es war ungefähr so, wie wenn Sie eine Uhr vor sich liegen 

haben, und Sie nehmen nicht die Uhr wahr, aber Sie vernehmen 

das Tick-Tack der Uhr. Oder Sie werfen im Schlafe einen Stuhl 

um und träumen von einem Duell. Heute ist das ja chaotisch, so 

dass es keine Bedeutung für uns hat. Das muss aber wiederum 

zum Hellsehen umgewandelt werden, dann hat es wieder Be-

deutung. Wenn Sie sich dazumal einem Menschen näherten, 

der ein böses Gefühl in sich hatte, so stieg ein Bild in Ihrer Seele 

auf, das in dunklen Farbennuancen gehalten war und das eine 

Widerspiegelung und nicht eine Wahrnehmung der äußeren 

Wirklichkeit war. Das sympathische Verhältnis wurde durch 

helle Nuancen gespiegelt. So lebte der Mensch. Erst dadurch, 

dass er die Tore der Sinne erhalten hat, verwandelten sich die 

Seelenbilder in Wahrnehmungen. Er verband seine Fähigkeit, 

Farbenbilder auszugestalten, mit der äußeren Wirklichkeit. Der 

Physiker sagt heute, dass nichts anderes vorhanden sei als die 

Vibration der Materie, und was Farbe ist, ist die Antwort des 

Seelischen auf die Vibrationen. Als das menschliche Auge aus-

gebildet war, verlegte der Mensch das, was als Bilder in der See-

le auf und ab wogte, auf die äußeren Gegenstände. Im Grunde 

genommen war das Ganze, was er in der Umwelt wahrnahm, 

nichts anderes als eine Ausbreitung der Seelenbilder über die 

äußere Welt.  

Die weitere Entwickelung des Menschen besteht nun darin, dass 

er wiederum, und zwar in bewusster Weise, nicht in Dämme-

rungszuständen, hinaufdringt in die höheren Welten, wo er die 

Seelenwelt um sich gewahrt. Nichts anderes ist die Einweihung, 

als ein Hinauf entwickeln auf diese Stufe. Was der Mystiker 

heute schon durch gewisse Methoden in sich ausbilden kann, 

das wird in Zukunft bei allen Menschen entwickelt werden. Das 

ist das Wesen des Eingeweihten, dass er das, was bei allen Men-

schen in der Zukunft offenbar werden wird, heute schon entwi-

ckelt, und dass er die Zukunftsideale der Menschheit in ihrer 

Richtung wenigstens schon angeben kann. Dadurch haben die 

Ideale der Eingeweihten einen Wert, den die unbewussten Idea-

le niemals haben können. Der Mensch wird sich dann zwischen 
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den Seelendingen bewegen, wie er sich heute zwischen Tischen 

und Stühlen bewegt. Immer und immer wieder möchte ich be-

tonen, dass es notwendig ist für denjenigen, der sich heute 

schon auf diese Stufe emporarbeiten will, dass er völlig fest ist in 

Bezug auf die Entwickelungsstufe der Menschheit, auf der sie 

jetzt steht: Er muss ein Mensch sein, der Phantastik von Wirk-

lichkeit unterscheiden kann. Nicht der kann in die höhere Welt 

geführt werden, der sich jeder Phantasterei hingibt, sondern nur 

der, welcher fest steht auf dem Standpunkte der Entwickelung, 

auf dem die Menschheit angekommen ist.  

Ein weiterer Zustand ist der, in dem der Mensch anfängt, geistig 

zu sehen, oder vielmehr geistig zu hören dasjenige, was die Tie-

fe, das Wesen der Dinge ausmacht. Das ist das sogenannte inne-

re Wort, wodurch uns die Dinge selbst sagen, was sie sind. So 

wie uns heute nur die Menschen selbst sagen können, was sie 

sind, so gibt es eine innere Wesenheit aller Dinge. Wir können 

diese innere Wesenheit der Dinge nicht mit dem Verstande er-

kennen, wir müssen in die Dinge hineinkriechen, mit den Din-

gen eins werden. Das können wir nur mit dem Geist. Wir müs-

sen uns also im Geist mit den Dingen verbinden. Dadurch wird 

die Welt zu jener tönenden Welt, von der Goethe spricht und 

die ich öfter angeführt habe, so dass sich der Mensch hinaufhebt 

in die höheren Regionen, gleichsam in die geistige Welt oder in 

das Devachan; in die Welt, in der der Mensch verweilt in der 

Zeit zwischen dem Tode und einer neuen Geburt. Das sind die 

Welten, deren der Mensch teilhaftig wird zwischen dem Tode 

und einer neuen Geburt.  

Unsere Erde ist gegenwärtig in ihrem vierten Zyklus oder in der 

vierten Runde. Drei Runden hat sie hinter sich. Die drei Run-

den, welche noch folgen, werden höhere Fähigkeiten beim 

Menschen zur Entwickelung bringen. Das, was ich eben be-

schrieben habe, bildet sich nun bald; und die Wurzelrasse, die 

der unsrigen folgen wird, wird wesentlich andere Eigenschaften 

haben. In der Mitte derselben wird sie ein Menschengeschlecht 

hervorbringen, welches nicht so tief in die physische Welt 
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hineinsteigen wird wie das unsrige und welches die Einge-

schlechtlichkeit abgestreift haben und zweigeschlechtlich ge-

worden sein wird. Dann wird es sich höher entwickeln, bis da-

hin, wo die Entwickelung ihren Abschluss findet. Das wird im 

Astralen sein. Dann wird es noch einmal einen Zyklus durch-

machen und noch einmal. Drei solche Zyklen muss also die 

Menschheit noch absolvieren. Aber nur den nächsten und den 

zweitnächsten können wir heute berühren.  

Da müssen wir uns zunächst klarmachen, welches die Aufgabe 

des gegenwärtigen Menschheitszyklus ist. Dabei kommen wir 

am besten weiter, wenn wir uns die Frage stellen: Was für eine 

Aufgabe hat der Mensch auf der Erde mit seinem kombinieren-

den Verstand? Hellsehen und Hellhören sind Zustände, welche 

früheren und wieder späteren Entwickelungszuständen angehö-

ren. Jetzt hat der Mensch die Aufgabe, im physischen Leben 

festzustehen, und im Grunde genommen ist das nur deshalb, um 

der Menschheit ihr Ziel anzuweisen. Nicht abführen soll die 

Theosophie von der physischen Grundlage; nur deshalb erhebt 

sich die Theosophie von der physischen Erde, weil diese auch 

der Ausdruck von der seelischen und geistigen Welt ist. Wir 

wollen nicht in irgendein Unbestimmtes, Unklares hineinfüh-

ren, wir wollen nicht abführen von der physischen Wirklich-

keit, sondern wir wollen diese physische Wirklichkeit zum 

richtigen Verständnis, zum richtigen Begreifen bringen.  

Dann wird das, was hinter der physischen Wirklichkeit steht, 

hinweisen darauf, welche Aufgabe der Mensch im gegenwärti-

gen Entwickelungszyklus hat. 

Betrachten Sie das, was jetzt geschieht. Wir nennen den gegen-

wärtigen Zyklus den mineralischen, weil der Mensch es darin 

mit der mineralischen Welt zu tun hat. Der Naturforscher sagt: 

Die Pflanzenwelt können wir noch nicht begreifen - denn er 

betrachtet die Pflanze als eine Summe von mineralischen Pro-

zessen -, und ebenso macht er es auch mit dem Tier. Wenn dies 

auch eine Karikatur einer Weltanschauung ist, so liegt doch der 

Sache etwas zugrunde. Er kombiniert mit dem Verstande das, 
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was nebeneinander im Räume und hintereinander in der Zeit 

ist. Überall ist es der Verstand, der am Toten, am Unlebendigen 

arbeitet, der die Teile zusammensetzt. Fangen Sie an mit der 

Maschine und führen Sie es bis zum Kunstwerk: diese Aufgabe 

hat der Mensch in dem gegenwärtigen Entwickelungszyklus, 

und er wird sie so weit zu Ende führen, dass er die ganze Erde in 

sein Kunstwerk verwandelt. Das ist die Aufgabe, die der Mensch 

für die Zukunft hat. So lange noch ein Atom da ist, das der 

Mensch nicht durchgearbeitet hat mit seinen Kräften, so lange 

ist die menschliche Aufgabe auf der Erde noch nicht vollendet. 

Wer die neuesten Fortschritte der Elektrizität verfolgt, der 

weiß, wie der Naturforscher seinen Blick bis in die kleinsten 

Teile der mineralischen Welt werfen kann, weil er die vor fünf-

zig Jahren noch fast unbekannte elektrische Kraft beherrscht. 

Seine Aufgabe besteht darin, das Unlebendige in ein großes 

Kunstwerk zu verwandeln. Daher hat es weit vor den histori-

schen Zeiten, lange vor den Ägyptern, Kunstwerke gegeben. 

Verfolgen Sie das, und Sie werden begreifen, dass der gegenwär-

tige Zyklus die Durchgeistigung der ganzen mineralischen Na-

tur bedeutet. Schon der  verständige   Naturforscher   sagt   uns,   

dass  es  nicht undenkbar ist, nach dem, was wir heute wissen, 

dass eine Zeit kommen wird, wo die Menschen imstande sein 

werden, noch tiefer hineinzugehen in das Wesen des Materiel-

len. Das ist eine gewisse Zukunftsperspektive. 

Denen, die sich mit Physik beschäftigt haben, wird ein Satz er-

innerlich sein: eine Zukunftsperspektive wird dadurch gewon-

nen, dass ein großer Teil unserer technischen Arbeit durch 

Aufwendung von Wärme, durch Verwandlung von Warme in 

Arbeit, geleistet wird. Der Wärmetheoretiker zeigt uns, dass 

immer nur ein gewisser Teil der Wärme verwandelt werden 

kann in Arbeit oder in dasjenige, was technisch brauchbar ist. 

Wenn Sie eine Dampfmaschine heizen, so können Sie nicht alle 

Wärme dazu verwenden, um Fortbewegungskräfte zu schaffen. 

Nun denken Sie sich, dass immer Wärme für die Arbeit ver-

braucht wird, ein Teil der Wärme aber nicht in Arbeit umge-

wandelt werden kann und zurückbleibt. Dies ist der Wärmezu-
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stand, den der Wärmetechniker, der Wärmetheoretiker als eine 

Art Todeszustand unserer physischen Erde hinstellen kann. Da 

wendet der ein, der sich mit den Erscheinungen des Lebens be-

schäftigt, dass dann möglicherweise der Zeitpunkt gekommen 

sein kann, dass das Leben selbst eingreift: jene lebendige Ma-

schinerie, welche die Moleküle und Atome in ganz anderer 

Weise beherrscht, durch die wir unseren Arm bewegen, das 

Gehirn in Bewegung versetzen. Diese Kraft könnte dann, wenn 

unsere Umgestaltungskräfte nicht mehr ausreichen, tiefer 

hineinarbeiten in die materielle Natur, als selbst die Kräfte 

hineinarbeiten können, von denen wir uns heute eine Vorstel-

lung machen können. 

Dies zeigt Ihnen eine Perspektive, die aber für den Hellseher, 

der den Geist der Entwickelung zu verfolgen in der Lage ist, 

nicht nur ein Bild, sondern ein Konkretes und Wirkliches ist: Er 

sieht, wie sich die ganze Erde umgestaltet haben wird zu einem 

Kunstwerk. Ist das erreicht, dann hat der Mensch aber nichts 

mehr zu tun in der mineralischen Welt, dann wird er frei von 

allen Seiten, dann kann er sich frei bewegen, seine Seele stößt 

sich nicht mehr an den Gegenständen. Das ist die Zeit, in wel-

cher die Erde eintreten wird in den sogenannten astralischen 

Zustand. Wie heute schon der Mechaniker Herr wird über die 

Außenwelt, wenn er die Maschine herstellt, die von seinem 

Geist durchdrungen ist, so ist es auch mit dem Menschen. Alles 

was da ist, wird das unmittelbare Produkt seiner Taten sein. 

Was unsere Tat ist, was wir selbst gestaltet haben, das brauchen 

wir nicht wahrzunehmen. Die Sinne haben sich dann umge-

wandelt, und der astralische Zustand tritt ein. Das ist die Per-

spektive: die mineralische Welt hört mit unserem Erdenzyklus 

auf. Wir nennen daher den nächsten Zyklus, den der Mensch 

absolvieren wird, den Zyklus des Pflanzendaseins. Die ganze 

Erde wird ihre mineralische Natur abgestreift haben, und der 

Mensch wird - wie jetzt mit dem Verstande in Mineralisches - 

mit seiner Seelenkraft in Lebendiges eingreifen. Er wird dann 

auf einer höheren Stufe Herr sein der Pflanzenwelt, wie er jetzt 

Herr der mineralischen Welt ist. Dann kommen wir auf die Stu-
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fe, wo der Mensch auf einer ganz lebendigen Erde leben wird. 

Doch wollen wir dieses Bild nur als ein annäherndes hinstellen; 

wir wollen uns damit begnügen, einen Ausblick in den nächsten 

Zyklus gewonnen zu haben. 

Damit haben Sie gesehen, dass der Mensch auf einer Bahn ist, 

die in einen ganz anderen, von dem unseren total verschiedenen 

Zustand hineinführt, dass in ihm Kräfte liegen von einer sol-

chen Art, dass sie ganz andere Formen in der Zukunft anneh-

men können. Damit aber verbindet sich für den, der das durch-

schauen kann, zu gleicher Zeit ein Gefühl, eine Empfindung, die 

grundlegend für unser ganzes Leben ist: Was wird der Mensch, 

wenn wir ihn so als einen Quellbrunn solcher Zukunftskräfte 

betrachten? Ganz anders treten wir dem Menschen gegenüber, 

von dem wir wissen, dass der Keim zu diesem Zukunftsmen-

schen in ihm schlummert. Da verwandelt sich unsere Seelenhal-

tung ihm gegenüber in das Gefühl, dass wir in einem jeglichen 

Menschen etwas wie ein ungelöstes Rätsel vor uns haben. Tiefer 

und immer tiefer möchten wir hinuntersteigen in die Schichten 

der Menschennatur, weil wir wissen, dass sie so Tiefes bergen. 

Nicht die Theorien sind das Wichtige und auch nicht das, sich 

in Gedanken auszumalen, wie es in der Pflanzenrunde einmal 

aussehen wird, sondern dass wir die große Ehrfurcht bekom-

men vor jeder menschlichen Individualität. Wenn wir so dem 

Menschen gegenübertreten, dass wir vor ihm stehen wie vor 

einem Gott, der herauswill aus seiner Hülle, dann haben wir 

etwas von dem theosophischen Leben begriffen; und auf das 

theosophische Leben, nicht auf die Theorien, kommt es an. 

Wenn wir bestimmte Ideen haben, die uns zeigen, was der 

Mensch werden kann, und was er in sich trägt, dann erfüllt sich 

unser Herz mit jener echten Liebe zu dem göttlichen Menschen, 

den die theosophische Weltanschauung heraufbringen will. Und 

wenn wir so denken, dann verstehen wir erst den ersten Grund-

satz der Theosophischen Gesellschaft: den Kern einer allgemei-

nen Menschenbrüderschaft zu bilden, ohne Unterschied von 

Geschlecht, Farbe und Bekenntnis. Denn was sind hier diese 

Unterschiede? 
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Nun fragen Sie sich weiter: Was haben diese Menschenbilder 

für eine Bedeutung für die Zukunft? Wie stellt sich das große 

Ideal zu dem, was uns obliegt? Ist es nicht etwas, was schließ-

lich doch einem Wolkenkuckucksheim angehört, weil es einer 

Zukunft angehört, in die wir uns praktisch nicht zu finden ha-

ben? Was der Mensch in sich entwickelt, muss er in sich ver-

werten. Es ist nicht einerlei, ob er mit den Gefühlen, die ich 

eben entwickelt habe, fortlebt, oder ob er nur dunkel tastend in 

die Zukunft hineinlebt. Genau wie die Pflanze bereits den Keim 

zu dem, was sie im nächsten Jahr sein wird, in sich trägt, so 

muss der Mensch die Zukunft als seinen Keim in sich tragen, 

und er kann diesen Keim nicht inhaltsvoll, nicht groß genug 

machen. Und das hat auch in der unmittelbaren Gegenwart sei-

ne Anwendung. Da Sie sich zum großen Teil mit dem beschäf-

tigt haben, was man als soziale Ideale, als Zukunftspläne für die 

nächste Zeit des Menschen ausdenkt, so wissen Sie, dass fast je-

der, der darüber nachdenkt, sein eigenes soziales Ideal hat. Nun 

fragt man sich, wenn man tiefer in diese Dinge hineinsieht: Wa-

rum haben diese Ideale so wenig Überzeugungswert? Die Sa-

chen klappen alle nicht und gehen alle nicht zusammen. Sowohl 

diejenigen, welche in utopistischer Weise, als auch diejenigen, 

welche mit praktischem Geist Zukunftsideale aufzustellen ver-

suchen, können unmöglich zu wirklich großen und einschnei-

denden Gesichtspunkten kommen. Alles das - das darf man be-

haupten von tieferen Gesichtspunkten aus -, was an sozialen 

Ideen, selbst der Glaube umfassender großer Weltparteien, bloß 

aus dem Bewusstsein der sinnlichen Welt heraus gepredigt wird, 

kann nie irgendeinen praktischen Wert haben. Nach fünfzig 

Jahren werden die Leute erstaunt sein über diese Hirngespinste. 

Das soziale Ideal kann nicht ausgedacht werden. Nicht unsere 

Gedanken, nicht dasjenige, was wir aus unseren Meinungen, aus 

unserem Verstande gewinnen, kann zu irgendeinem sozialen 

Ideale die Grundlage bilden; es muss geradezu gesagt werden: 

Keine soziale Theorie, und sei sie was auch immer, ist geeignet, 

zum Heile der Menschheit zu dienen. 
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Das ist allerdings schwer zu beweisen. Betrachten Sie aber den 

Zeitpunkt, in dem wir stehen: Die Gegenwart hat die Persön-

lichkeit herausgebildet. Das Persönliche ist das Charakteristi-

sche, das Bedeutungsvolle am Menschen. Alle sonstigen Diffe-

renzierungen, selbst die Differenzierungen zwischen Mann und 

Frau, werden da überwunden. Heute gibt es nur noch Persön-

lichkeit, ohne jegliche andere Differenzierung. Halten wir uns 

da vor, dass durch diesen Durchgangspunkt die Menschheit 

durchgehen musste; und halten wir uns vor, dass das, was wir 

hier Persönlichkeit nennen, in der theosophischen Weltan-

schauung niederes Manas genannt wird: das ist die Denkkraft, 

welche auf die unmittelbare Welt sich bezieht. Der Mensch ist 

also eine Persönlichkeit, soweit er der Sinnenwelt angehört, und 

dieser Sinnenwelt gehört auch der kombinierende Verstand an. 

Alles was der Mensch aus dem Verstande heraus denken kann, 

was seine Persönlichkeit erhöht, das müssen wir hinaufheben 

auf eine höhere Stufe, wenn wir es in seiner wahren Wesenheit 

begreifen wollen. Deshalb unterscheiden wir auch zwischen 

Persönlichkeit und Individualität, zwischen niederem und hö-

herem Manas. Was ist eigentlich dieses niedere Manas? 

Nehmen Sie den Unterschied, der besteht zwischen uns und ei-

nem einfachen Barbaren, welcher die Getreidekörner zwischen 

zwei Steinen zerreibt, um sich Mehl zu bereiten, dann ein Brot 

daraus zusammenbäckt und so weiter, mit einem modernen 

Menschen. Mit einem ganz geringen Aufwand von Denkkraft 

bringt der Barbar das zustande, was seinen leiblichen Bedürfnis-

sen entspricht. Nun geht aber die Kultur weiter, und was tun 

wir im Grunde genommen in unserer Zeit? Wir telegraphieren 

nach Amerika und lassen uns dieselben Produkte kommen, die 

sich der Barbar zerrieben hat. - Alle technische Verständigkeit, 

was ist sie anderes als ein Umweg, die tierischen Bedürfnisse zu 

befriedigen? Denken Sie sich doch, ob der Verstand viel anderes 

leistet, als die gewöhnlichen leiblichen Bedürfnisse zu befriedi-

gen? 
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Wird der Verstand deshalb zu etwas Höherem, indem er Schiffe, 

Eisenbahnen, Telephone und so weiter baut, wenn er doch 

nichts hervorbringt, als die gewöhnlichen Bedürfnisse des Men-

schen zu befriedigen? 

Der Verstand ist also nur ein Umweg und führt nicht aus der 

Sinnenwelt heraus. Wo aber die geistige Welt hineinleuchtet in 

diese Welt: in den großen Kunstwerken, in den originellen 

Ideen, welche über die Alltagsbedürfnisse hinausgehen, oder wo 

hineinleuchtet etwas von dem, was wir die theosophische Welt-

anschauung nennen, da leuchtet etwas Höheres hinein; dann 

wird der Menschengeist nicht bloß zu einem Verarbeiter des-

sen, was rings um ihn ist, sondern dann ist er ein Kanal, durch 

den der Geist in die Welt hineinfließt. Er bringt etwas Produk-

tives in diese Welt. Jeder einzelne Mensch ist ein Kanal, durch 

den sich eine Geistwelt ergießt. Solange der Mensch nur die Be-

friedigung seiner Bedürfnisse sucht, ist er Persönlichkeit. Wenn 

er tut, was darüber hinausführt, ist er Individualität. Diesen 

Quell können wir nur im einzelnen Individuum finden; der 

Mensch ist der Vermittler zwischen der geistigen und sinnli-

chen Welt, der Mensch vermittelt zwischen den beiden. Das ist 

die zweifache Art, wie wir dem Menschen gegenübertreten 

können. 

Als Persönlichkeit sind wir im Grunde genommen alle gleich: 

der Verstand ist bei dem einen vielleicht etwas mehr, bei dem 

anderen etwas weniger ausgebildet. Aber nicht so ist es mit der 

Individualität. Da wird der Mensch zu einem besonderen Cha-

rakter, da bringt jeder etwas Besonderes in seine Sendung hin-

ein. Will ich wissen, was er als Persönlichkeit in der Welt soll, 

will ich wissen, was er durch seine Originalität als Individualität 

sein kann, dann muss ich warten, bis durch diesen Kanal etwas 

aus der geistigen Welt in diese Welt einströmt. Wenn dieser 

Einfluss stattfinden soll,  müssen wir jeden Menschen als unge-

löstes Rätsel betrachten. Durch jede einzelne Individualität 

fließt uns die originelle Geistkraft zu. Solange wir den Men-

schen als Persönlichkeit betrachten, können wir ihn regeln: 
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Sprechen wir von allgemeinen Pflichten und Rechten, so spre-

chen wir von der Persönlichkeit. Sprechen wir aber von der In-

dividualität, so können wir den Menschen nicht in eine Form 

zwängen, er muss der Träger seiner Originalität sein. Was in 

zehn Jahren über die Menschheit kommen wird, das werden die 

Menschen wissen, die sich als Individualität ausleben. Das Kind, 

das ich erziehe, darf ich nicht von mir aus bestimmen, sondern 

aus seinem rätselhaften Inneren habe ich herauszuholen, was 

mir selbst ganz unbekannt ist. Wollen wir eine soziale Ordnung, 

dann müssen die einzelnen Individualitäten zusammenwirken, 

dann muss jeder in seiner Freiheit sich entwickeln können. Stel-

len wir ein soziales Ideal auf, so schnüren wir diese Persönlich-

keit an diesen, jene Persönlichkeit an jenen Platz. Die Summe 

dessen, was vorhanden ist, wird einfach zusammengeworfen: 

Nichts Neues kommt aber dabei in die Welt. Deshalb müssen 

Individualitäten hinein, die großen Individualitäten müssen ih-

ren Einschlag hineinwerfen. Nicht Gesetze, soziale Programme 

aus Verstandesidealen muss es geben, sondern soziale brüderli-

che Gesinnung soll entstehen. Nur eine soziale Gesinnung kann 

uns helfen, die Gesinnung, dass wir jedem Wesen als Individua-

lität gegenübertreten. Seien wir uns immer dessen bewusst, dass 

jeder Mensch uns etwas zu sagen hat. Jeder Mensch hat uns et-

was zu sagen. Eine soziale Gesinnung, nicht soziale Programme 

brauchen wir. Das ist durchaus real und praktisch. Es ist etwas, 

das man in der heutigen Stunde zum Ausdruck bringen kann, 

und es ist das, was die Theosophie hinstellt als großes Zukunfts-

ideal. Damit gewinnt die Theosophie eine unmittelbare prakti-

sche Bedeutung. Wenn die Theosophie einfließt in das Leben, 

werden wir uns abgewöhnen, alles einzuschnüren in Regeln 

und Reglemente, wir werden uns abgewöhnen, nach Normen zu 

urteilen, wir werden den Menschen als Menschen frei und indi-

viduell gelten lassen. Wir werden uns dann klar sein darüber, 

dass wir unsere Aufgabe erfüllen, wenn wir den richtigen Men-

schen an den richtigen Platz hinstellen. Wir werden nicht mehr 

fragen, ist der der beste Lehrer, der am besten den Unterrichts-

stoff beherrscht, sondern wir werden fragen, was ist das für ein 
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Mensch? Man muss ein feines Gefühl, vielleicht eine hellseheri-

sche Gabe dafür haben, ob der betreffende Mensch mit seinem 

Wesen an seiner richtigen Stelle steht, ob er als Mensch an sei-

nem Platze steht. Man kann seine Lehrgegenstände vollständig 

innehaben, man kann eine lebendig wandelnde Wissenschaft 

sein, und doch ungeeignet sein zu lehren, weil man dasjenige, 

was vom Menschen ausströmt, was die Individualität aus dem 

anderen Menschen herauslockt, nicht kennt. Erst wenn wir ab-

sehen von Regeln und Reglements und fragen, was ist das für 

ein Mensch, und den besten Menschen an den Platz stellen, wo 

er gebraucht wird, dann erfüllen wir in uns die Ideale, welche 

die Theosophie gebracht hat. Man kann auch als Arzt sehr viel 

wissen, aber es kommt doch schließlich darauf an, wie man dem 

Kranken gegenübersteht, was für ein Mensch der Arzt ist. 

Wenn die Theosophie eingreift unmittelbar in das Leben, dann 

ist sie das, was sie sein soll. 
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Fragenbeantwortung 

 

Frage: Was halten Sie von Dr. Eugen Heinrich Schmitt? 

Er steht der Theosophie sympathisch gegenüber, hat selbst, 

nachdem er die Schrift über das Geheimnis der Hegeischen Dia-

lektik herausgegeben hat, manches über Theosophie geschrie-

ben. Seine Denkweise ist aber eine zu mathematische, sie ist zu 

konstruktiv-mathematisch, und beruht auf zu wenig Anschau-

ung. Seine Denkweise ist auch zu wenig tolerant gegen andere 

Anschauungen. 

 

Frage: Woher wissen wir etwas von den Atlantiern und 

Lemuriern? 

Aus der Akasha-Chronik. Das sind Spuren, die jede Tat zurück-

lässt und die man lange Zeiten zurück lesen kann. Diese Akas-

ha-Chronik ist durchaus eine Wirklichkeit für den, der sie lesen 

kann. Sie ist aber schwer zu lesen, und man ist dabei leicht Irr-

tümern ausgesetzt. Um eine grobe Vorstellung davon zu geben, 

sei das Folgende gesagt. Wenn ich hier spreche, erfüllt das Wort 

den Luftraum. Die Schwingungen entsprechen den Worten. 

Wer meine Worte nicht hören könnte, aber die Schwingungen 

der Luft zu studieren vermochte, der würde aus den Schwin-

gungen meine Worte konstruieren können. In der Luft bleiben 

diese Schwingungen nur kurze Zeit. Im astralen Stoff aber hal-

ten sie sich länger. Wenn der Mensch als Träumender so lebt, 

wie der Mensch in der äußeren Wirklichkeit, dann kann er 

auch das Seelische in der äußeren Wirklichkeit sehen, dann 

kann er auch die Erdentstehung verfolgen bis zur astralen Ent-

stehung der Erde. Wenn der Mensch aber die Kontinuität des 

Bewusstseins erreicht hat, und wenn er dieses kontinuierende 

Bewusstsein während der Nacht im Traume hat, so kann er die 

Weltenketten, ihre Entstehung und ihr Vergehen sehen. 
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Frage: Was halten Sie von Karl Marx und seinem Werk? 

Was Karl Marx geleistet hat, gilt für die Zeit vom 16. Jahrhun-

dert bis heute. Es umfasst die Zeit des heraufkommenden mo-

dernen Wirtschaftslebens und des sich entwickelnden Indust-

rialismus. Soweit Produktion, Konsumtion und was damit zu-

sammenhängt, in Betracht kommt, kann die Theosophie mit 

Marx zusammengehen. Der Fehler, den der Marxist macht, ist 

aber der, dass er alles auf Klassenkampf zurückführt. Es ist eine 

Verkennung der Tatsachen. Der Mensch gestaltet, nicht die 

Umgebung, nicht die Produktionsverhältnisse. Kann vielleicht 

jemand behaupten, dass die Erfindung der Differentialrechnung 

von den Produktionsverhältnissen abhing? Sicher nicht. Was 

aber ist mit Hilfe der Differentialrechnung geleistet worden? 

 

Frage: Kann ein Theosoph Sozialdemokrat sein? 

Ja, wenn er bei jedem Schritte auch Theosoph ist. Ob die Sozial-

demokratische Partei das ist, was das Wünschenswerte ist für 

die nächste Zeit, das hat jeder mit sich selbst abzumachen. 

 

Frage: Welche Aufgabe hat die Kunst in Bezug auf die geistige 

Entwickelung der Menschheit? 

Dieselbe, wie andere Betätigungen. Sie hilft die ganze Welt um-

gestalten in ein Kunstwerk, wenngleich auch das einzelne 

Kunstwerk vergeht. Wir können aber fragen, ob diese einzelnen 

Kunstwerke keine Bedeutung haben, und wir müssen dann vom 

theosophischen Gesichtspunkt aus sagen, dass bei einem solchen 

Kunstwerk zweierlei in Betracht kommt: Erstens das Kunstwerk 

im Raum und zweitens die Kraft des Menschen, die gewirkt hat. 

Die Kraft des Menschen ist das Bleibende. Die Kunst bedeutet 

etwas, was eine noch viel höhere Bedeutung hat. 

 

Frage: Wie stellt sich die Theosophie zu dem Jüngsten Gericht 

und den ewigen Höllenstrafen? 
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Ewige Höllenstrafen gibt es in der theosophischen Anschauung 

nicht. Es gibt nur Entwickelungsetappen, Auswirkung des Kar-

ma. Das Jüngste Gericht hat aber eine ganz andere Bedeutung. 

Es bedeutet einen gewissen Zeitpunkt in jener Runde, von der 

ich im Vortrage gesprochen habe. In dieser Runde wird der 

Mensch eine gewisse Stufe erreichen, wo er keinen äußeren An-

stoß mehr hat, wo er das Sinnliche vollständig überwunden ha-

ben wird, wo er das Mineralisch-Physische durchgeistigt hat. 

Dasjenige, was er im geistigen Leben erobert hat, wird auftreten, 

wie seine Gemütsstimmung in dem Geiste auftritt. Daher wird 

seine Stimmung in der äußeren Gestalt zum Ausdruck kommen. 

Der Mensch wird diejenige äußere Gestalt tragen, die er sich 

durch sein Karma ausgestaltet hat. Das Jüngste Gericht bedeutet 

nichts anderes, als dass jedem das aufgeprägt wird, was er in sei-

ner Seele veranlagt hat. Heute kann der Mensch verbergen, was 

in seiner Seele lebt, das wird dann aber nicht mehr der Fall sein. 

 

Frage: Wie verträgt sich der Patriotismus mit der allgemeinen 

Brüderschaft?  

Verbrüderung hinstellen, ist etwas Überspannendes. Beide sind 

miteinander vereinbar. Die Verstandestätigkeit kann ja auch in-

dividuelle Momente haben, und dadurch, dass wir über die In-

dividualität nachdenken, kommt da ein gewisses Moment hin-

ein. Nicht jeder Mensch hat seine eigene Logik, denn die Logik 

ist etwas Allgemeines, nichts Individuelles. Diese Verstandestä-

tigkeiten bekommen aber eine individuelle Färbung. Der Ver-

stand aber ist nicht das Individuelle. 

 

Frage: Weshalb kann sich ein Irrsinniger nicht beherrschen? 

Der Irrsinnige ist zunächst physisch krank. Das Gegenteil von 

Irrsinnigsein heißt Klugsein, das heißt, sein Leben im Inneren 

mit der Umgebung in Einklang bringen zu können. Wer diese 

Harmonie nicht fertig bringt, der erscheint irrsinnig. Wenn Sie 
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sich auf dem Mars so benehmen wollten wie auf der Erde, so 

würden Sie ein Mars-Irrsinniger sein. 

 

Frage: Was ist von den amerikanischen Büchern über Hypno-

tismus, Magnetismus zu halten? 

Was eine wirkliche Bedeutung hat, ist nicht in diesen Büchern 

zu finden. Im übrigen sind diese Dinge oft nachteilig hinsicht-

lich der Gesundheit und auch sonst. Vom Standpunkte der theo-

sophischen Weltanschauung kann ich von solchen Dingen nur 

in der schärfsten Weise abraten. 

 

Frage: Hat Christus wirklich hundert Jahre vor dem Jahre eins 

gelebt? 

Ich stehe hier auf dem Standpunkte der Orthodoxie. Andere ha-

ben da meiner Meinung nach einen Fehler gemacht. 
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